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u Heute 0°/4° 
Der Tag bringt Nebel und 
Hochnebel, zudem ziehen 
in der Höhe Wolken auf. 

:6? Morgen 0° / 6° 
Der Nebel lockert sich im 
Tagesverlauf etwas auf, 
es wird teilweise sonnig. 

Seite30 

Heute 

Deltasegler entging 
knapp dem Tod 
Oberland Ein amerikanischer 
Tourist hatte während eines 
Gleitschirmflugs im Oktober bei 
Beatenberg Glück: Der Pilot hat
te vergessen, den Fluggast fest
zugurten. Der Amerikaner brach 
sich das Handgelenk. Seite 3 

Steinbrocken 
stürzten ins Tal 
lauterbrunnen Ein heftiger Fels
sturz erschütterte am Montag
abend das Lütschinendorf. Ver
letzt wurde niemand. Grund für 
das Ereignis könnten die jüngs
ten Temperaturschwankungen 
sein. Seite 9 

Nach 22 Jahren: Dei 
Curto verlässt Davos 
Eishockey Nach über zwei Jahr
zehnten Amtsführung und dem 
Gewinn von sechs Meistertiteln 
tritt Arno Del Curto als Coach des 
in der Krise steckenden HC Da
vos zurück. Seite 19 

Qualen 
an Kuhschauen 
Milchwirtschaft AnAusstellungen 
präsentieren Züchter ihre Kühe 
mit übervollem Euter, sodass ei
nige kaum noch gehen können. 
Bald gibt es ein neues Reglement 
und strenge Kontrollen. Seite 24 
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Ein Leben 
für den Regenwald 

Schweizer Cup: Bern 
steht im Halbfinal 

ANZEIGE 

~ <,· ... 
Fotografie Gertrude Duby-Blom, 
Pfarrerstochter aus Wimmis, 
kämpfte einst für den Regenwald in 
Chiapas. Deshalb gibt er heute noch 
paradiesische Bilder her. Seite 23 

!Eishockey Der SC Bern hat den Cup
Viertelfinal gegenAmbri in extremis 
für sich entschieden. Tristan Scher
wey sorgte für die Wende. Im Halb
final trifft Bern auf Zug. Seite 20 

Profitieren Sie von 
weihnachtlichen 

Rabatten! 

'Cb 

~ 
~ B) Eledrolux \~ 

Waldeggstr. 30·3097 Liebefeld·03199734 34·wyser.ch 

Parlament bleibt auf Sparkurs 
Kanton Bern Das Nein des Berner Stimmvolks zu tieferen Firmensteuern prägte die 
Budgetdebatte im Grossen Rat. Die Bürgerlichen halten am Sparen fest. 

Sandra Rutschi 

Kein Jota Wille. Das warf Gross
rätin Natalie Imboden (Grüne, 
Bern) der bürgerlichen Rats
mehrheit gestern vor. Sie ver
suchte, gemeinsam mit der SP 
und der EVP Sparmassnahmen 
rückgängig zu machen, die das 
Parlament vor einem Jahr be
schlossen hatte. Und rannte da
mitwie schon damals gegen eine 

Wand an. «Wir sind nicht stur. 
Ihr seid stur», warf Ursula Marti 
(SP, Bern) am Schluss der Debat
te den Bürgerlichen vor. «Ihr hört 
die Stimme des Volkes nicht.» 

Die Berner haben am Sonntag 
an der Urne die Steuersenkung 
für Firmen abgelehnt. 45 Millio
nen Franken sind dadurch 2019 
mehr in der Kasse. Das Plus im 
Voranschlag beträgt neu 123,2 
Millionen Franken. Den Spiel-

raum für die Steuersenkung hat
te sich der Grosse Rat letztes Jahr 
mit einem Sparpaket verschafft. 
Das Nein zu den tieferen Steu
ern sei deshalb auch ein Nein zu 
Sparmassnahmen, finden die 
Linken. 

Die bürgerliche Mehrheit 
lehnte die Anträge der Linken ab. 
«Wir stimmten nicht über das 
Entlastungspaket ab, sondern 
über Steuern», betonte Michael 

Köpfli (GLP, Bern). Für die Bür
gerlichen steht nach dem Nein 
zu den tieferen Firmensteuern 
anderes im Zentrum. Sie möch
ten die Steuerlast für Private sen
ken oder schulden abbauen, um 
wieder flexibler investieren zu 
können. Auch eine neue Steuer
vorlage für Firmen ist ihnen 
wichtig. Etwa in Kombination 
mit einer Steuersenkung für na
türliche Personen. Seite 3 

YB verliert wegen eines Tors in der Nachspielzeit 

Fussball In der ersten Halbzeitwaren die Young Boys bei Manchester United überfordert, nach der Pause 
kämpften sie dann mehrheitlich auf Augenhöhe. Doch zu einem Punkt reichte es letztlich nicht; in der 
91. Minute schoss Fellaini den 1:0-Siegtreffer für die Gastgeber (ädu) Seite 17 +18 Bild: Raphael Moser 

Mann vor der Tafel 
Bildung Adrian Hofstetter will als einer der 
we]ligen Männer ~rimarlehrer werden. 
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Es hat Seltenheitswert, wenn im schülern liegt. «Sie sind noch 
Kanton Bern mal ein Mann vor richtig begeisterungsfähig.» 
einer Primarschulklasse steht. Deshalb hat er seinen Job bei 
Denn es handelt sich dabei um einer Kommunikationsagentur 
einen klassischen Frauenberuf. in Zürich gekündigt und in Bern 
84 Prozent der Studierenden an das Studium begonnen. Zwei Se
der Pädagogischen Hochschule mester noch muss der 30-Jähri
(PH) Bern im Bereich Primarstu- ge an der PH absolvieren. Dann 
fe sind weiblich. gilt es ernst. Als Mann wird er an 

Hofstetter merkte als Aushil- den Primarschulen jedoch wohl 
fein einem Schullager, dass ihm auswählen können, wo er arbei
der Umgang mit Unterstufen- ten will. (phm) Seite 2 
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Säbelrasseln auf der Krim 
Moskau/Kiew Der Streit zwischen Russland 
und der Ukraine droht zu eskalieren. 

Die Ukraine hatte als Reaktion 
auf das russische vorgehen in 
den Gewässern vor der Halbinsel 
Krim beschlossen, erstmals das 
Kriegsrecht anzuwenden. Un
klarheit herrschte allerdings 
über den Beginn der auf 30 Tage 
begrenzten Sondervollmachten 
für das Militär. Das Kriegsrecht 
gilt etwa in den Grenzregionen 
zu Russland. Der Kreml warnte 
vor einer Eskalation der Lage in 

der Ostukraine. Mit dem Kriegs
recht könnten die Spannungen 
in der von Separatisten kontrol
lierten Konfliktregion weiter zu
nehmen, sagte Präsidialamts
sprecher Dmitri Peskow. Viele 
westliche Länder, die EU und 
auch die Nato äusserten inzwi
schen ihre Sorge um die sich zu
spitzende Tonalität. Eine weite
re Eskalation müsse vermieden 
werden. (sda) Seite 13 

CVP-Kandidatin 
Z'graggen punktet 
beiderSVP 

Bundesratswahlen Die SVP hat 
gestern als erste Fraktion die 
Wahlempfehlungen für die Bun
desratswahlen abgegeben. Für 
den CVP-Sitz gab sie der Urner 
Regierungsrätin Heidi Z'graggen 
klar den Vorzug gegenüber Na
tionalrätin Viola Amherd. Die 
Urnerin überzeugte die SVP mit 
EU-Skepsis und wirtschafts
freundlichen Positionen. Auf 
Z'graggen entfielen 38 Stimmen, 
auf Amherd 10 bei 7 Enthaltun
gen. Allerdings fehlten bei der 
Ausmarchung 20 Fraktionsmit
glieder. 
Dass die SVP Z'graggen bevor
zugt, kommt nicht unerwartet, 
gilt die Urnerin doch als bürger
licher als Amherd. Diese hat aber 
nach wie vor intakte Chancen ge
wählt zu werden. Sie muss dafür 
allerdings auf die Unterstützung 
von SP, Grünen und GLP hoffen, 
die sich nächste Woche festlegen, 
ebenso wie FDP, BDP und CVP. 
Bei der FDP läuft alles für Karin 
Keller-Sutter. Die Ständerätin 
legte bei den Anhörungen in der 
SVP, der GLP und bei den Grü
nen einen brillanten Auftritt hin. 
Bei der GLP hiess es, es sei wich
tig, dass die neuen Bundesrats
mitglieder im Gremium für Of
fenheit gegenüber Europa, für 
den Klimaschutz und für Frau
enthemen einstünden. Mit Blick 
darauf halte sich die Begeiste
rung über das FDP-Ticket in 
Grenzen. (br) Seite 12 

Mafioso muss 
ins Gefängnis 
Kanton Bern Ein 61-jähriger Ita
liener aus dem Kanton Bern 
muss für 3 Jahre und 8 Monate 
ins Gefängnis. Zu diesem Urteil 
gelangte das Bundesstrafgericht 
in Bellinzona. Es sah es als er
wiesen an, dass der Mann an Ak
tivitäten der Mafiaorganisation 
'Ndrangheta bei Mailand teilge
nommen hatte. Das Bundesstraf
gericht verurteilte den im Berner 
Seeland wohnhaften Mann auch 
wegen der bewaffneten Bewa
chung eines Hanffeldes in Fries
wil. Er muss zudem die Gerichts
kosten von 30 000 Franken tra
gen. (phm) Seite 5 
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Kader kann keine ;, • 

~:f:r::::!it:::r <<Ich mache das nicht als Quotenmann>> 
Kanton Bern Der Grosse Rat 
will Vertrauensarbeitszeit 
für die obersten Kader 
einführen. 

Im zweiten Anlauf klappte es nun 
doch: Nachdem der Regierungs
rat 2012 eine erste Vorlage zur 
Einführung der Vertrauens
arbeitszeit in der Verwaltung 
nach heftiger Kritik zurückgezo
gen hatte, legte sie gestern eine 
zweite vor. Und der Grosse Rat 
hat in der ersten Lesung des Ge
setzes prompt beschlossen, dass 
hohe Angestellte künftig keine 
Überzeit mehr aufschreiben dür
fen. Zwar geht die Debatte heu
te weiter. Der Grundsatzent
scheid wurde aber mit 99 zu 36 
Stimmen gestern bereits gefällt. 
SP und Grüne blieben mit ihrem 
Widerstand chancenlos. 

Grossrat Antonio Bauen (Grü
ne, Münsingen) argumentierte 
unter anderem damit, dass die 
Einführung der Vertrauens
arbeitszeit die Anstellungsbedin
gungen für Kaderleute ver
schlechtern würde. «Die Belas
tung kann schlechter gesteuert 
werden, und der Gesundheits
schutz ist nicht mehr umfassend 
gewährleistet», so Bauen. 

Kehrtwende der Regierung 
Ganz anders sahen das die Rats
mitte und die Bürgerlichen. Ad
rian Haas (FDP, Bern) verwies auf 
die positiven Erfahrungen aus 
der Wirtschaft und der Bundes
verwaltung. «Natürlich braucht 
es eine gesunde Balance zwi
schen Beruf und Privatleben. 
Aberwer das mit dem neuen Mo
dell nicht schafft, der schafft das 
schon heute nicht», sagte er. Und 
Michael Köpfli (GLP, Bern) strich 
heraus, dass künftig das Erledi
gen von Aufgaben im Vorder
grund stehe und nicht mehr das 
Absitzen von Arbeitszeit. 

Letztlich zeigte sich auch die 
Finanzdirektorin und oberste 
Personalchefin des Kantons mit 
der Einführung einverstanden. 
Dies, obschon die Regierung 
stets eine andere Position vertre
ten hatte. «Die positiven Signa
le aus der Vernehmlassung ha
ben zu einem Umdenken ge
führt», so Beatrice Simon (BDP). 

Wer ist betroffen? 
Noch unklar ist jedoch, wie vie
le Mitarbeiter ihre Überzeit nicht 
mehr aufschreiben dürfen. Die 
Regierung und linken Parteien 
bevorzugen ein zurückhaltendes 
Modell, bei dem nur die 90 obers
ten Kader betroffen sind. Eine 
Mehrheit der Finanzkommission 
hingegen wollte die Vertrauens
arbeitszeit ursprünglich auf rund 
370 Mitarbeiter ausweiten. 

In der Debatte zeichnete sich 
ab, dass diese Frage heute an die 
Kommission zurückgewiesen 
wird. Das beantragte deren Spre
cher Hans-Rudolf Saxer (FDP, 
Gümligen) gleich selber. Er be
gründete dies mit einer Interven
tion der Justizkommission. Von 
den 370 Personen wären 220 in 
der Justiz und der Staatsanwalt
schaft tätig. Welche Konsequen
zen die Vertrauensarbeitszeit auf 
sie hätte, sei noch unklar und 
müsse vertieft abgeklärt werden. 

Offen ist auch noch die Aus
gestaltung der Kompensations
massnahmen, die betroffene An
gestellte erhalten sollen. Auch 
dieser Punkt dürfte heute zu
rückgewiesen und erst bei der 
zweiten Lesung im März 2019 be
handelt werden. 

Marius Aschwanden 

Bildung Adrian Hofstetter lässt sich an der PH Bern zum Primarlehrer ausbilden. 
Er gehört damit zu einer klaren Minderheit: den Männern. 

Quentin Schlapbach 

Im Schulzimmer der Klasse 4a 
im Schulhaus Spiegel ist vieles 
noch richtig «Old School»: 
Wandtafel, Holzstühle, Leseecke. 
All die elektronischen Hilfsmit
tel - Laptops und iPads - liegen 
an diesem Montagabend gut ver
staut in einer Plastikkiste unter 
einer Kommode. 

Adrian Hofstetter kennt das 
Zimmer in- und auswendig. Im 
Herbst leitete er hiervierWochen 
lang den Unterricht der Klasse -
als Praktikant im Alter von dreis
sig Jahren.An den Wanden hän
gen noch Arbeiten der Kinder, die 
er als Lehrer betreut hatte. Fach: 
Natur, Mensch, Gesellschaft; 
Thema: die Beschaffenheit des 
Bodens. «Da konnte ich auch 
noch etwas lernen», sagt Hof
stetter, mit Lachfalten über dem 
feuerroten Bart. 

Dass er einmal vor einer 
Schulklasse stehen würde, das 
konnte er sich vor zehn Jahren 
noch nicht vorstellen. «Den Job 
als Lehrer fand ich zwar grund
sätzlich immer interessant. Aber 

«Als Mann habe ich 
nach dem Studium 
sicher gute 
Chancen, einen Job 
zu finden.>> 

Adrian Hofstetter, 
angehender Lehrer 

ich dachte lange, das sei nichts 
für mich.» Dieser Gedanke war 
einmal. Bald schon könnten ihm 
im Kanton Bern Dutzende Schul
zimmertüren offenstehen - we
gen des akuter werdenden Lehr
kräftemangels und vielleicht 
auch ein bisschen, weil er ein 
Mann ist. 
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Im Lager machte es klick 

Hofstetter, aufgewachsen in 
Langnau im Emmental, ist der 
klassische Quereinsteiger. Nach 
dem Gymnasium studierte er Vi
suelle Kommunikation, schloss 
mit dem Bachelor ab, fand in 
einer Agentur in Zürich einen J ob 
und arbeitete dort zwei Jahre 
lang. Aber richtig glücklich wur
de er in diesem Berufsalltag 
nicht. Den ultimativen Grund, 
wieso er nach zwei Jahren kün
digte, gebe es rückblickend nicht, 
sagt Hofstetter. Ausser vielleicht 
dieses stete Gefühl, zu viel Zeit 
vor dem Computer zu verbrin
gen. 

PH-Student Adrian Hofstetter. Er lässt sich derzeit als einer der wenigen Männer zum Primarlehrer ausbilden. Foto: Beat Mathys 

Er stieg ins Gastgewerbe 
ein mit der Gewissheit, dass dies 
eine Zwischenlösung war. Ein
mal während dieser Zeit half er 
einem Freund bei der Organisa
tion eines Schullagers. Die Kin
der waren zwischen neun und 
zehn Jahre alt. Am Anfang sei er 
noch ziemlich überfordert gewe
sen, vor all diese Kinder zu ste
hen und sie zu beschäftigen, gibt 
Hofstetter zu. Aber es machte 
ihm auch Spass. «In diesem Al
ter sind die Kinder noch richtig 
begeisterungsfähig.» Wenn er 
Freude und Motivation ausge
strahlt habe, hätten sie sich so
fort anstecken lassen. 

Letztlich sei sicher auch die 
Sinnfrage entscheidend gewe-

sen, dass er sich für ein Studium 
an der Pädagogischen Hoch
schule Bern entschieden habe, 
sagt Hofstetter. Denn Lehrer sei 
ein sinnvoller Beruf. Und am 
meisten Sinn fand er auf der Pri
marstufe. «Die Zusammenarbeit 
mit Kindern in diesem Alter ist 
sicher viel elementarer als in der 
Sekundarstufe.» Statt kompli
zierte Algebraaufgaben bringt er 
ihnen etwa bei, wie sie einen ein
fachen Satz schreiben können. 
Daneben spielen soziale Kompe
tenzen eine grosse Rolle. «Mir 
persönlich ist es sehr wichtig, 
den Kindern auf Augenhöhe zu 
begegnen.» Im Klassenzimmer 
sei er zwar der «Herr Hofstetter», 
aber letztlich seien es die Kinder, 

die im Mittelpunkt stehen müss
ten. 

Eine klare Frauendomäne 
An der PH Bern gehört Adrian 
Hofstetter mit seiner Studien
wahl zu einer klaren Minderheit. 
Wahrend das Geschlechterver
hältnis auf Sekundarstufe etwa 
ausgeglichen ist, sind 84 Prozent 
aller Studierenden auf der Pri
mar- und Vorschulstufe Frauen. 
So kommt es schon mal vor, dass 
er an einem Seminar der einzige 
Mann im Raum ist. Kein wunder, 
sind viele Schulhäuser im Kan
ton Bern bereits ganz in Frauen
hand. Hofstetter ist aber kein 
Überzeugungstäter. «Ich mache 
das nicht als Quotenmann.» 

Natürlich sieht er auch die Vor
teile seiner Wahl. «Als Mann habe 
ich nach dem Studium sicher 
gute Chancen, einen Job zu fin
den.» Wahrend des Studiums fiel 
öfters mal der Satz: Gut, dass mal 
ein Mann kommt. Dass der Be
ruf des Primarlehrers in der Ge
sellschaft nicht dasselbe Prestige 
geniesst wie beispielsweise jener 
eines Gymnasiallehrers, stört 
Hofstetter nicht. «In meinem 
Umfeld war das nie ein Thema.» 
Die tiefere Bezahlung hingegen 
schon. «Wegen des Lohnes wird 
man zwar nicht Lehrer», sagt 
Hofstetter. Aber dass der Beruf 
im kantonalen Vergleich - bei
spielsweise mit Solothurn - in 
Bern schlechter bezahlt sei, stö-

re ihn schon. «Da wünsche ich 
mir eine Verbesserung hin zu 
einer angemessenen Bezahlung, 
auch in Anbetracht der steigen
den Anforderungen an Lehrper
sonen.» 

Zwei Semester noch muss er 
an der PH Bern absolvieren. 
Dann gilt es ernst. Dass es heute 
an den Schulen ein wenig anders 
zu- und hergeht als zu seiner 
Schulzeit, hat er bereits bemerkt. 
«Die Eltern schreiben heute vie-
le E-Mails», sagt er. Wieder zei
gen sich die Lachfalten in seinem 
Gesicht. Als Nächstes könnten 
ihm Mails aus Ipsach ins Post
fach flattern. Dort wird er diesen 
Februar sein nächstes Praktikum / 
absolvieren. /)7 


